
20 Millionen ausgemus-
terte Computer lagern in 
Haushalten, schätzen Ex-
perten. Das neueste Video-
Spiel, Turbo-Prozessoren 
oder eine pfiffige Optik – 
Gründe gibt es immer, sich 
von ausgedienten Haus-
haltsgeräten zu trennen 
und Gutes durch Neues zu 
ersetzen. 
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Unna. Das Handy wandert 
in die Schublade, der PC auf 
den Dachboden. Was der eine 
ausmustert, kann aber ein 
anderer oft gut gebrauchen. 
Second-Hand-Läden und 
Anbieter gebrauchter Elektro-
waren erfreuen sich wachsen-
der Nachfrage, wenn neben 
einem günstigen Preis auch 
noch Garantie angeboten 
wird. Die Weiternutzung ge-
brauchter Geräte spart erheb-
liche Mengen an Rohstoffen.

Was für gebrauchte Textilien 
und Möbel, die längst einen 
breiten Interessenten- und 
Käuferkreis haben, selbstver-
ständlich ist, hält auch Einzug 
im Bereich der Elektrotechnik. 
Denn der „ökologische Ruck-
sack“ wiegt schwer, insbeson-
dere für IT-Geräte. Sie beste-
hen aus mehr als 80 verschie-
denen Rohstoffelementen, ein 
durchschnittlicher Computer 
wiegt etwa 1,5 kg. Zu seiner 
Produktion sind rund 1,9 Ton-
nen Rohstoffe erforderlich, 
neben Silber, Gold und Kupfer 
allein 240 kg fossile Energie-
träger und 1.500 Liter Wasser. 

Unter dem Schlagwort 
„Green IT“ werden mittler-
weile globale Anstrengungen 
entwickelt, die Lebenszyk-
len gebrauchter Geräte zu 
verlängern und ökologisch 
verträglich zu gestalten. Dem 
schließen sich immer mehr 
Unternehmen vor Ort an. Um 
der Umwelt unnötige Belas-
tungen zu ersparen, schau-
en sich auch immer mehr 
Kunden nach gebrauchten 
IT-Geräten um. Denn diese 
sind nicht immer technisch 
veraltet. 

Die IT-Technik hat seit 
Jahren einen hohen Stand 
erreicht, meist werden die 
neuesten Features nicht wirk-
lich benötigt und genutzt. 
„PCs müssen nicht immer 
dem neuesten Stand ent-

sprechen. Rennmaschinen 
nutzen die wenigsten richtig 
aus“, ist Dirk Fißmer, Sprecher 
des IT-Systemhauses für Ge-

brauchtgeräte, AfB in Unna, 
überzeugt. Es sei möglich, 
den Kreislauf von Herstellung 
bis zur Wiederverwertung zu 
schließen und die aufwändige 
Neuproduktion einzudäm-
men. Kurze Transportwege 
sind der Anfang, Gebraucht-
geräte werden von Anbietern 
vor Ort abgeholt. Die Daten-
löschung funktioniert nach 
einem zertifizierten Verfah-
ren, 50 mal intensiver als die 
Formatierung daheim. 

Die meisten Geräte müssen 
nur wenig technisch aufberei-
tet werden. Informatiker Peter 
Marks aus Unna kauft regel-
mäßig gebrauchte Hardware: 
„Viele Geräte sind nach drei 
Jahren kaum abgenutzt, teils 
wie neu.“ 

Werden etwa von den rund 
240 Schulen, die AfB mit der 
Initiative „Mobiles Lernen“ 
mit mobilen PCs ausstattet, 
die Leasing geräte zurück 
genommen, sind diese nach 
technischer Überprüfung pri-
vat wie gewerblich nutzbar. 

Gute Gebrauchte sind
eine sinnvolle Alternative

Nachhaltige Nutzung von Computern, Handys und Co. spart Ressourcen

Kauf und Reparatur vor Ort erspart Kunden Wege und Zeit. Zum ökologischen Engagement kommt etwa bei afB auch die 
soziale Komponente, die gehandicapten Mitarbeitern wie Christian iding (Bild)  einen arbeitsplatz ermöglicht.

Dietmar Brink (l.) und firmensprecher Dirk fißmer präsentieren das 
Nachhaltigkeits-Zertifikat.  fotos (2): Reimet

neUe Partnerschaft

afB hat einen weiteren groß-
en Partner bei der Verwer-
tung von altgeräten: Telefó-
nica Deutschland überlässt 
seine gebrauchten iT-Geräte 
der „afB gemeinnützigen 
GmbH“. Grundsätzlich seien 
iT-Geräte bei Telefónica 
Deutschland so lange wie 
möglich in Gebrauch, heißt 
es aus der firmenzentrale. ist 
dies nicht mehr möglich, holt 
afB diese direkt am Standort 
in München ab und bringt 
sie in die nächstgelegene 

afB-Niederlassung. Dort wer-
den die festplatten gelöscht, 
die Geräte getestet, gereinigt 
und mit einer Garantie von 
mindestens zwölf Monaten 
wieder verkauft. 
Die aufarbeitung ge-
brauchter PCs, Notebooks, 
TfT-Bildschirme, Drucker 
oder Handys schont Umwelt 
und Klima. afB hat es sich 
zum Ziel gesetzt, in den näch-
sten Jahren 500 arbeitsplätze 
für behinderte Menschen zu 
schaffen. 

 Umfr age der Woche

Viel zu schnell landet in 
unserer Wegwerfgesell-
schaft vieles auf dem 
Müll. Eine Reparatur ist 
zu aufwändig, also muss 
etwas Neues her. Doch 
oft lohnt es sich, Mühe 
und Geld zu investieren 
und das alte zu behalten.  

Was bedeutet  
Nachhaltigkeit 
in Ihrem Alltag?

„Möglichst wenige Geräte, 
nur die notwendigen und 
die dann qualitativ sehr gut, 
das ist meine Maxime gegen 
Wegwerfkonsum. Langfristig 
habe ich mehr Freude daran. 
Gute gebrauchte Geräte 
tun´s auch.“

Gabi 
Spieker ,
46 Jahre

Dirk 
Röller,
51 Jahre

„Für mich ist es das Bank-
geschäft, wo langfristige 
Perspektiven wichtiger sind 
als kurzfristiger Gewinn. 
Und die Kunden wissen es 
zu schätzen und kommen 
wieder, statt verärgert sein 
zu müssen.“

„Es gibt viele gute Gründe 
für Nachhaltigkeit und Wei-
ternutzung. Was als Neuware 
gekauft wird, muss aufwen-
dig hergestellt werden und 
da sieht die Energiebilanz 
meist nicht gut aus.“
 Fotos (4): Reimet

Andreas 
Giese-Hoch-
haus,
47 Jahre

„Ich komme aus einer Bast-
lerfamilie und weiß, dass 
manchmal nur eine Kleinig-
keit repariert werden muss, 
um etwas wieder in Gang zu 
setzen. Bevor bei uns etwas 
weggeschmissen wird, sind 
alle Reparaturen gescheitert.“

Marvin 
Schmidt,
23 Jahre

 in der Bundesrepublik 
Deutschland hat die 
Wiederverwendung von 
Produkten eine lange Tra-
dition.

 Mit der industriellen 
Massenfertigung nach 
dem Zweiten Weltkrieg 
änderte sich das image 
gebrauchter Produkte, 
vor allem alltäglicher Ge-
brauchsprodukte.

 Oft entsprechen funkti-
onalität, Design, Qualität 
und Ökoeffizienz von ge-
brauchten Geräten nicht 
den Konsumentenwün-
schen. 

 inzwischen gibt es einige 
Unternehmen, die das 
Re-Marketing von Elektro-
Geräten betreiben. Der 
Bereich hat einige tausend 
Beschäftigte und ist unter 
anderem ein Betätigungs-
feld von Sozialunterneh-
men, die für Langzeitar-
beitslose oder behinderte 
Menschen zahlreiche Qua-
lifizierungs-, Beschäfti-
gungs- und ausbildungs-
möglichkeiten anbieten.
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